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Fallstudie und exemplarisches Prinzip

Begriffsbestimmungen und theoretische Reflexion

Fälle sind zeitlich und räumlich abgrenzbare Ereigniskomplexe. Als Glücksfalle
sind sie erfreulich, als Unfälle. Krankheits-. Kriminal- oder Gerichtsfalle dagegen
weniger. Deren Hinterlassenschaften bilden schließlich die Basis für Fallbeschrei­
bungen, die den greifbaren Rest dessen darstellen, was einmal vorgefallen ist. Wer
sich mit einem Fall beschäftigen will, kann mitunter auf Falldokumentationen
zurückgreifen. Das markante Element der Lernumgebung ist demnach das Fall-
Material, eine Sammlung von Dokumenten, in denen der Fall beschrieben bzw.
rekonstruiert ist.
In der Wirtschaftsdidaktik hat das Fallprinzip, insbesondere die Methode der Fall­
studie, eine lange Tradition. Ihren Ausgangspunkt nahm sie an der Harvard Busi­
ness School, wo sie -  ausgehend von der Behandlung praktischer Fälle -  zu einem
geschlossenen Lehrsystem ausgebaut wurde, so dass sie in der Literatur gelegent­
lich auch als „Harvard-Methode“ bezeichnet wird (Kaiser 1976. 51 ff.). Die Hoch­
schule verzichtete im Jahre 1908 -  angeregt durch die Kasuistik der Juristen -  auf
die traditionellen Vermittlungsmethoden und stellte stattdessen die Diskussion
praktischer Fälle aus dem Wirtschaftsleben in den Mittelpunkt ihres Lehrbetriebs.
Im didaktischen Bemühen um eine praxisnahe und handlungsorientierte Unter­
richtsgestaltung hat die Behandlung praktischer Fälle dann zunehmend Bedeutung
im Unterrichtsalltag allgemeinbildender und beruflicher Schulen erlangt, insbe­
sondere in den Fächern Politik und Wirtschaft, Geschichte und Geographie.
Die Zielsetzung der Fallstudie legt eine Strukturierung des Lernprozesses als Pro-
blemlösungs- und Entscheidungsprozess nahe, der sich aufgrund selbstständiger
und am realen Beispiel geführter Gruppendiskussionen auf ein konkretes Fallbei­
spiel bezieht (Kosiol 1957,36). Die Lernenden versetzen sich dabei idealerweise in
die Rolle real handelnder Personen bzw. von Entscheidungsträgern, wobei sie
allerdings wissen, dass sie von den Zwängen sowie von der Verantwortung realer
Handlungsträgerschaft entlastet sind. Der Ablauf der Fallstudie lässt sich in Phasen
darstellen (Kaiser 1976, 60 ff.) und beinhaltet im Idealfall
•  eine Vorbereitungsphase, in der die dokumentierten Fälle aufbereitet und die

Lernenden in den Themenbereich, gegebenenfalls auch in die Fallstudienme­
thode eingefuhrt werden

•  eine Rezeptionsphase (Analysephase), in der die Lernenden das Fallmaterial
erschließen, den Fall interpretieren und sich zusätzliche Informationen über das
Umfeld des Falles beschaffen
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• eine Interaktionsphase (Bearbeitungsphase), in der Lerngruppen gebildet, Prob­
lemdefinitionen verglichen. Lösungsmöglichkeiten geprüft und Entscheidun­
gen gefällt werden

•  eine Bewertungsphase, in der die einzelnen Lösungen vorgestellt und diskutiert
werden und an deren Ende die Entscheidung für eine Lösung im Plenum fällt

•  und eine Anwendungsphase (Kollationsphase), in der ein Vergleich der
Lösungsvorschläge mit den in der Realität tatsächlich gefällten Entscheidungen
vorgenommen wird.

Die Fallstudie (case study) ist eine herausragende Arbeitsform in den Sozialwis­
senschaften und gehört als (didaktisches) Fallprinzip und -methode in die Rubrik
handlungsorientierter Methoden, speziell in die Kategorie der Simulationsverfah­
ren (vgl. Reinhardt 1999). Sie zählt -  unter anderem neben dem Rollenspiel und
dem Planspiel -  zu den Unterrichtsmethoden, die vorrangig darauf abzielen, den
Lernenden Anregungen für ein interaktives, reflexives und entscheidungsorientier­
tes Handeln zu ermöglichen (Kaiser/Tedesco 1981,120). Neben der Fallanalyse ist
sie der zweite Lernweg, der einen Fall zum Zentrum hat und einen ganzheitlichen
Vorgang darstellt sowie sich in seiner Konkretheit und Komplexität am exemplari­
schen Prinzip (vgl. Reinhardt 1999) orientiert.
In der Fallanalyse integriert der Fall den Lehrgang, in dem mit Hilfe der vom Leh­
renden gewählten Leitfragen der Fall analysiert, beurteilt und bewertet sowie in die
übergreifenden Politikdimensionen eingeordnet wird (Breit 1993. 93 - 105). In der
Fallstudie integriert der Fall die Analysen mit dem Ziel von Entscheidungen (vgl.
Kaiser 1983), so dass sie als lernaktive Methode im Rahmen qualitativer sozialwis­
senschaftlicher Forschung die Entscheidungskompetenz und das Suchen nach
alternativen Lösungsmöglichkeiten fordern soll (Mickel 2003, 406 f.). Hierbei
gelten die Grundannahmen einer handlungsorientierten Didaktik, nach der die
Lernenden auf die Bewältigung konkreter Lebens- und Handlungssituationen vor­
bereitet werden sollen. Sie stehen folglich im Mittelpunkt eines Problemlösungs­
prozesses, der als Interaktions- und Entscheidungsprozess organisiert ist. Für die
Auswahl von Fällen ist es wichtig, dass sie für die Lernenden einen Bezug zu ihren
bisherigen Erfahrungen und Einstellungen sowie künftigen Lebenssituationen
ermöglichen und diese zur Stellungnahme und Problemlösung bzw. Entschei­
dungsfindung herausfordern (Kaiser 1999, 354-357).
Der Fall selbst ist erst vor dem Hintergrund eines übergeordneten Bezugsystems
erkennbar, nämlich als „Fall von“. Er wird deutlich im Blick bzw. Vorgriff auf das­
jenige Allgemeine, wofür er als Fall steht -  wie umgekehrt dieses Allgemeine nur
am Fall exemplifiziert zu werden vermag. Wofür ein Fall „pars pro toto“ stehen
soll, hängt von der übergeordneten Perspektive sowie der exemplarischen Auswahl
ab. So können Hartz IV-Empfänger die Folie für die sozial- und arbeitsmarktpoliti­
schen Reformen und Folgen der Agenda 2010 bilden oder die durch die EU-Kom­
mission verabschiedete CO2-Richtlinie in Bezug auf die Minderung der Schad­
stoffemissionen von Automobilen kann für einen Impuls zur Bewältigung des
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Klimawandels, zum Verständnis der EU-Klimapolitik sowie für ein individuelles
ökologisch-nachhaltiges Mobilitäts- und Konsumverhalten sinnstiftend sein.
Gleichzeitig kann anhand eines solchen Falles das Bewusstsein fur Entscheidungs­
prozesse bzw. fur das Procedere eines Gesetzgebungsverfahrens im Mehrebenen­
system der Europäischen Union durch die Institutionen der EU-Kommission, des
Ministerrats und des Europäischen Parlaments sowie von Interessen- bzw. Lobby­
gruppen entwickelt werden. Gerade ein alltäglich verwendetes Beförderungsmittel
wie das Automobil bietet vielfältige Perspektiven der Untersuchung, indem es
gleichsam lokale Aspekte im globalen Maßstab spiegelt und umgekehrt. Nachdem
die Interessenverbände der deutschen Automobilindustrie bereits seit Jahren
beharrlich eine protektionistische Politik für deutsche Premium-Modelle innerhalb
des europäischen Automobilmarkts betreiben, sind deren Bemühungen um Aus­
nahmeregelungen bei der Minderung von Schadstoffemissionen allzu offenkun­
dig. Im Prinzip verursachen diese eine markt- und wettbewerbsverzerrende
Umwelt- und Verkehrspolitik innerhalb der Europäischen Union, bei der in der
Regel die Produzenten von schadstofffreundlicheren Kleinwagen aus anderen EU-
Mitgliedsländern durch die hohen geldwerten Subventionen für deutsche Premi­
um-Hersteller Marktnachteile in Kauf nehmen müssen. Damit ist der Marktzugang
in der Europäischen Union ungleichgewichtig verteilt. Im Zuge einer globalen
Marktliberalisierung durch das TTIP-Abkommen sollen dann weitere Zollschran­
ken auch für außereuropäische Automobilhersteller vor allem aus Asien und Nord­
amerika wegfallen, die den europäischen Automobilmarkt dann weiter stärker
umkämpft werden lassen.

Insofern stehen bei einer Fallstudie zur CO2-Richtlinie im Politikunterricht alter­
native Möglichkeiten der Verkehrsmittelwahl, nutzen- und kostenabhängige Ent­
scheidungen wie der Kauf eines Automobils sowie nachhaltiges und nicht-nach­
haltiges Handeln im Fokus. Nicht zuletzt spielt hier angesichts des Klimawandels
das Lernziel für ein notwendigerweise anzubahnendes Umweltbewusstsein eine
wichtige Rolle, bei der die Notwendigkeit zu einer Harmonisierung europaweiter
einheitlicher Regelungen als einer globalen Herausforderung sichtbar wird. Als
Unterrichtsmethoden können dabei beispielsweise die Allmendeklemme, die Sze­
nariotechnik oder auch die Technikfolgenabschätzung eine Auseinandersetzung
mit dieser Thematik befördern. So beschreibt die Methode der Allmendeklemme
Zustände der Knappheit bei öffentlichen Gütern und macht für die Lernenden die
Dringlichkeit der „Kollektivgut-Problematik“ sichtbar. Hier kann durch das
Gemeingut „Luft“ das Bedürfnis nach möglichst unbelasteter Luft als Ergebnis
kollektiven Handelns direkt abgeleitet werden. Von diesem Gemeingut darf gene­
rell niemand ausgeschlossen werden, wobei jedoch Anreize zur Luftverschmut­
zung dennoch bestehen, da gerade das „Trittbrettfahrerprinzip“ nicht-nachhaltiges
Handeln nicht nur zulässt, sondern sogar noch belohnt.

Somit kann durch „Klima-Simulationen“ mit Planspielcharakter die Notwendig­
keit einer umweit- und verkehrspolitischen Intervention seitens der Europäischen
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Union analysiert und sichtbar gemacht werden, um die angestrebten Reduktions­
ziele von CO2-Emissionen sowohl in der Produktion als auch im Gebrauch von
Automobilen darzustellen. Nicht zuletzt können hierdurch auch Fehlvorstellungen
bei den Lernenden über die Europäische Union korrigiert werden, wie sie insbe­
sondere in Bezug auf die Themen der nachhaltigen Entwicklung, des Klimawan­
dels und der EU-Klima- und Verkehrspolitik immer wieder festgestellt werden
können. Durch ein solches methodisches Vorgehen ist der Anschluss an multidis­
ziplinäre Synergieeffekte in der Anwendung der „Neuen Institutionenökonomik“
gegeben (vgl. Olson 2004 sowie Richter/Furubotn 2003), die das Konsumverhal­
ten und die Kaufentscheidungen über den Rational-Choice-Ansatz erklären und
die mittels Kosten-Nutzen-Kalkülen auf das Lernfeld des Globalen Lernens über­
tragen werden können.
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Abb. 1 Abweichung zwischen den offiziellen Messergebnissen des CO2-Ausstoßes auf Grund­
lage des Neuen Europäischen Fahrzyklus (NEFZ) und den ermittelten Realverbräuchen
auf der Straße nach Hersteller für die Jahre 2001 und 2013. Quelle: Mock et al. 2014, S. 47

Der Gegenstand einer Fallstudie ist also meist ein Problem oder ein Konflikt, ein
Ereignis von allgemeinem Interesse. Sie dient unter anderem der Urteilsbildung,
der Erarbeitung fundamentaler Kategorien oder dem Umgang mit Methoden. Sie
ist folglich Lehrmethode, Lemstrategie, Lehrstoff und Medium zugleich und in
besonderer Weise dazu geeignet, komplexe Sachverhalte zu analysieren (Kaiser/
Kaminski 1999, 150).
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Der Problemlösungsprozess bei der Fallbearbeitung kann sich -  je nach den
Varianten der Methode -  auf spezifische Schwerpunkte konzentrieren:

Abb. 2 Methodische Varianten der Fallstudie (Kaiser 1976, 55)
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Didaktische Überlegungen und Anforderungen an eine Fallstudie

Die spezifische methodische Vorgehensweise des Fallprinzips beruht darauf, dass
die Lernenden mit „praktischen Fällen“ aus dem politischen und gesellschaftli­
chen Leben konfrontiert werden. Diese sind zumeist so komplex, dass sich darin
mehrere für das soziale oder politische Lernen relevante Inhalte abbilden (Breit
1999,74) und deshalb vereinfacht werden müssen. Die Reduktion der Komplexität
darf jedoch nicht so weit gehen, dass der Fall in seiner Konflikthaltigkeit und Kon-
troversität nicht mehr mehrere Möglichkeiten zur Lösung bzw. zur Entscheidung
zulässt. Wesentlich im Hinblick auf die Gestaltung von Fallstudien ist es also, dass
diese wirklichkeitsnah und überschaubar sind sowie Problem- und Entscheidungs­
situationen enthalten, die für das gegenwärtige und zukünftige Leben der Lernen­
den bedeutsam sind (Kaiser/Kaminski 1999, 152). Da Fallbeispiele aus dem
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Bereich der Politik jedoch nicht unbedingt weniger Betroffenheit auslösen als
Fälle, die der Vorstellungs- und Lebenswelt der Jugendlichen entnommen sind
(Breit/Eichner 2004,95), -  man denke nur an die große Zahl von Jugendlichen im
Zuge der Flüchtlingskrise in Deutschland im Jahr 2016 - , sollten die Fälle
•  lebens- und wirklichkeitsnah und so gefasst sein, dass ein unmittelbarer Bezug

zu den bisherigen Erfahrungen sowie künftigen Lebenssituationen der Lernen­
den hergestellt werden kann

•  Interpretations- und Lösungsmöglichkeiten aus der Sicht der Teilnehmenden
eröffnen und zulassen

•  problem- und konflikthaltig sein
•  unter den zeitlichen Rahmenbedingungen und individuellen Voraussetzungen

der Kenntnisse und Fähigkeiten der Lernenden lösbar sein und mehrere
Lösungsmöglichkeiten zulassen.

Die Grundstruktur der Fallstudie beruht folglich darauf, dass die Lernenden mit
einem aus der Praxis bzw. der Alltagswelt gewonnenen Fall konfrontiert werden,
den Fall diskutieren, für die Fallsituation nach alternativen Lösungsmöglichkeiten
suchen, sich für eine Alternative entscheiden, diese begründen und mit der in der
Realität getroffenen Entscheidung vergleichen (Kaiser/Kaminski 1999, 137). In
der Regel wird das Fallmaterial in Arbeitsgruppen studiert, und es werden
Lösungsvorschläge erarbeitet, die dann im Plenum zur Diskussion gestellt werden.
Die Lernenden erfahren dabei, wie man Informationen sammelt, wie Fragen zu
stellen sind, wie das Material auszuwerten ist, welche Alternativen möglich sind
und wie Entscheidungen getroffen werden. Gut gestaltete Fallstudien zeichnen
sich dadurch aus, dass sie -  neben Texten -  vielfältige Medien wie unter anderem
Tabellen, Diagramme, Fotografien, Schaubilder, Karikaturen und Szenarien ent­
halten. Besonders anschaulich lassen sich Fallstudien aufbereiten, wenn reale Fälle
mit Film oder Video aufgezeichnet und präsentiert werden.
Die Artikulationsstruktur bzw. das Verlaufsschema der Fallstudie weist in der ide­
altypischen Aufeinanderfolge der Lernschritte eine Parallelität zu den Phasen des
Entscheidungsprozesses auf, und zwar in der
•  Konfrontation mit dem Fall, bei der die erste Stufe des Lernprozesses vorrangig

der Erfassung der Problemsituation dient. Es ist eine Situationsanalyse zu leis­
ten, bei der das Kernproblem von den Lernenden in Form einer Fragestellung
fokussiert wird. Die Fallsituation sollte hinsichtlich der Problemlösung offen
gestaltet werden.

•  Information über das Fallmaterial, bei der die Idealvorstellung im Sinne eines
handlungsorientierten Unterrichtsparadigmas von der weitgehend selbstständi­
gen Beschaffung notwendiger Informationen zur Problembearbeitung ausgeht.
Schulische Rahmenbedingungen setzen hierbei vielfach organisatorische und
zeitliche Grenzen, weshalb diese Informationen vielfach vom Lehrenden zur
Verfügung gestellt werden müssen. Deren Sichtung, Analyse und Auswertung
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muss von den Lerngruppen geleistet werden, um relevante Argumente für die
Entscheidungsfindung zur Verfügung zu haben.

•  Exploration, der Entwicklung und Diskussion alternativer Lösungsmöglichkei­
ten. In dieser Phase der Entscheidungsfindung geht es um die Suche nach mög­
lichst tragfahigen Entscheidungen für das anstehende Problem.

•  Resolution, in der die gefundenen Lösungen hinsichtlich von Vor- und Nachtei­
len sowie der sich ergebenden Konsequenzen zu untersuchen und zu beurteilen
sind. Die Entscheidung der Arbeitsgruppen sollte schriftlich formuliert werden,
damit sie von Außenstehenden nachvollzogen werden kann.

•  Disputation, in der die in den Arbeitsgruppen getroffenen Entscheidungen dem
Plenum vorgetragen, begründet und verteidigt werden. Die Diskussion im Klas­
senverband macht eventuell deutlich, dass Informationsdefizite und Zeitdruck
zu pragmatischen Entscheidungen fuhren. Der Lehrende fungiert als Diskussi­
onsleiter.

•  Kollation, in der ein Vergleich der Gruppenlösungen mit der in der Wirklichkeit
getroffenen Entscheidung unternommen wird. Der Vergleich bietet sich an,
wenn die Fallstudie auf einem realen Geschehen basiert. Es kann untersucht
werden, wie und unter welchen Bedingungen politische und ökonomische Ent­
scheidungen getroffen werden. Im schulischen Kontext kann die letzte Phase
wegfallen, wenn der Fall dem Erfahrungsraum der Lernenden entnommen ist.

Ein besonderes Problem bei der Anwendung des Fallprinzips liegt darin, dass die
Exemplarität eines Falles nur bedingt Verallgemeinerungen zulässt. Daher ist bei
der Fallbearbeitung darauf zu achten, dass der kontextuelle Zusammenhang, der
theoretische Bezugsrahmen und das kategoriale Strukturmuster gewahrt bleiben.
Unter dieser Voraussetzung übt der Lernende die Arbeitsweisen der sozialwissen­
schaftlichen Analyse, Erkenntnis- und Urteilsfindung, lernt die notwendigen Kate­
gorien. Begriffe und Strukturen kennen und wird auf die rationale und partizipative
Auseinandersetzung mit seiner sozialen Umwelt vorbereitet (Mickel 1980, 152),
indem er auch Verantwortung für den konstruktiven Fortgang des Prozesses über­
nimmt.

Die Frage, wie man durch die Bearbeitung von Einzelfallen zu möglichst verallge-
meinerungsfahigen Aussagen gelangt, lässt sich nur dann zufriedenstellend beant­
worten, wenn das „dialogische Moment“ die zentrale Rolle gewinnt, denn im dia­
lektischen Erkenntnisprozess werden die unterschiedlichen Erklärungsmuster,
Einschätzungen, Emotionen, Wertungen, die die Gesprächspartner bewegen, zur
Sprache gebracht, geprüft, modifiziert, in Frage gestellt, bestätigt und als gemein­
same Wahrheitsfindung genutzt (Kaiser 1983, 18). Die Arbeit verlangt, dass ins­
besondere das Erfahrungswissen und die Alltagstheorien der Lernenden -  neben
wissenschaftlichen Erkenntnissen aus unterschiedlichen Wissensgebieten -  zur
Problemlösung, Urteilsbildung und Entscheidungsfindung herangezogen werden.
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Unterrichtspraktische Hinweise

Der traditionelle Frontalunterricht beinhaltet vor allem Kenntnis Vermittlung über
das Wissensmonopol des Lehrers. Angesichts von Defiziten im Bereich selbständi­
gen Problemlösens wird eine solche Praxis aber zunehmend in Frage gestellt
(Gmelch 2001, 113 ff.). Selbstorganisierte Lernprozesse über Leittexte und Infor­
mationsmaterialien sowie kooperatives Lernen durch entsprechende Gestaltung
der Lernumgebungen sehen den Lernenden in einer aktiven und konstruktiven
Rolle beim Wissenserwerb. Konstruktivistische didaktische Ansätze und die Rück­
besinnung auf den amerikanischen Pragmatismus (in der Tradition von John
Dewey) setzen auf eine Lernkultur im Sinne eines handlungsorientierten Unter­
richtsparadigmas (Reinmann-Rothmeier/Mandl 1997, 355-403). Lernen dient
der Bewältigung konkreter Handlungs- und Entscheidungssituationen. Für den
Erkenntnisprozess selbst sind subjektive Erfahrungen und Sichtweisen in der Aus­
einandersetzung mit realen Situationen bedeutsam (Gmelch 2001, 117). Dabei
kann von den Lernenden die Wissensbasis für die Bewältigung von Problemstel­
lungen anhand der Fallmethode vorwiegend selbst entwickelt werden.

Hiermit wird deutlich, dass die Fallmethode in erster Linie nicht auf theoretische
Wissensvermittlung, sondern auch auf praktische Lebensbewältigung ausgerichtet
ist (Kaiser 1976,59). Zentrales Anliegen ist hierbei traditionell die Vermittlung von
Handlungskompetenz bei der Lösung ausgewählter Probleme aus der Wirtschafts­
und Arbeitswelt (Weitz 1998, 17). Die Lernenden erfahren dabei, wie man Pro­
bleme und Fakten analysiert, sich Informationen beschafft, für den jeweiligen Fall
recherchiert sowie alternative Lösungsmöglichkeiten entwickelt, diese gegenüber­
stellt und abwägt. Wesentlich dabei ist, dass die Lernenden in sich selbst organisie­
renden Gruppen tätig werden. In konkreten Handlungssituationen können sie
dabei Schlüsselqualifikationen der Selbstlern- und Sozialkompetenz anbahnen
bzw. erwerben, insofern sie Eigenständigkeit bei der Informationssuche und -bear-
beitung sowie Kommunikations-, Kooperations-, Kompromiss- und Konfliktfähig­
keit im Team bei der Entscheidungsfindung beweisen müssen.

Die Transferierbarkeit der Entscheidungsfähigkeit für eine spätere Emstsituation,
also der Erwerb von Handlungsstrategien „auf Vorrat“, lässt sich schwer prognosti­
zieren oder evaluieren, da gleiche Bedingungen später kaum auftreten und das
Verhalten unter Handlungsdruck sich von den heuristischen Strategien des schuli­
schen Lernprozesses in der Regel unterscheidet. Eine Sensibilisierung und Anbah­
nung von Entscheidungskompetenzen kann mit der Fallmethode jedoch geleistet
werden. Ihr Wert liegt darüber hinaus darin, dass in multiplen Perspektiven -  also
unter unterschiedlichen Blickwinkeln -  und in sozialen Kontexten gelernt wird.
Grundlegende Methodenkompetenz ist für die Effizienz der Entscheidungsfin­
dung eine notwendige Voraussetzung. Beim Einsatz der Fallmethode im Unterricht
gilt es insbesondere zu berücksichtigen, dass Wertvorstellungen und -konflikte
im Hinblick auf Entscheidungsprozesse eine Leitfunktion besitzen und der ent-
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scheidungsorientierte Unterricht auf der Basis von Fallstudien nicht zu einem for­
malen und entscheidungslogischen Methodenkonzept degeneriert.
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